
 

Bern, 5. September 2011 

Ü b e r b e w e r t e t e r  F r a n k e n  b e d e u t e t  L o h n d ru c k  u n d  A r b e i t s p l a t z v e r l u s t  

SGB toleriert kein Dumping und fordert Wechselkurs von 1.40 Fr./Euro 

Wenn der Franken überbewertet bleibt, verschärft sich die Dumping-Gefahr in nächster Zeit, das 
ist das alarmierende Fazit einer Medienkonferenz des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
(SGB) von heute in Bern. Schon jetzt spüren viele Arbeitnehmende schmerzhafte Folgen: Ar-
beitszeitverlängerungen, Auslagerungen, Lohnkürzungen oder tiefere Löhne für Grenzgänger. 
„Nichtstun kostet Zehntausende von Arbeitsplätzen, vergiftet das Arbeitsklima, verursacht 
schlimmstenfalls eine De-Industrialisierung und endet in einer selbst verursachten Wirtschaftskri-
se“, sagte SGB-Präsident Paul Rechsteiner. 

Es ist unmöglich, mit betrieblichen Massnahmen eine Überbewertung von 20 Prozent auszuglei-
chen. Hierfür müssten beispielsweise die Löhne halbiert werden. Von so einem Lohn können die 
Leute nicht mehr leben. 

Damit Löhne, Arbeitsplätze und Unternehmen geschützt sind, brauchen wir eine gewisse Stabili-
tät des Wechselkurses auf einer Höhe, die der wirtschaftlichen Realität entspricht. „Die Unter-
grenze des Verkraftbaren liegt bei einem Kurs von 1.40 Fr./Euro“, erläuterte SGB-Chefökonom 
Daniel Lampart. Zurzeit ist der Franken deutlich mehr als 20 Prozent zu hoch. Inflationsängste 
sind übertrieben. 

Im Auftrag des SGB analysierte der Geldpolitik- und Währungsspezialist Michael Bernegger die 
aktuelle Frankenstärke. Seine Studie zeigt, wie diese sowohl international und hausgemacht ver-
ursacht und wie diese beiden Faktoren wechselseitig aufeinander einwirkten. Aus der detaillier-
ten Analyse ergeben sich Lösungsmöglichkeiten für die Politik der Schweizerischen National-
bank SNB, die bisher in Publikationen oder Medien nicht diskutiert worden sind. Mit dem politi-
schen Rückhalt, den die SNB heute wieder hat, sollte sie fähig sein, eine mit dem Inflationsziel 
kompatible Wechselkurs-Untergrenze festzulegen und im Markt durchzusetzen. 

Der Co-Präsident der Unia, Andreas Rieger, rief die Arbeitgeber und ihre Verbände dazu auf, den 
gefährlichen Poker gegen die bestehenden Löhne und Arbeitszeiten zu beenden. „Stattdessen 
müssen sie im Interesse der ganzen Wirtschaft und der ganzen Bevölkerung handeln und der Na-
tionalbank zusammen mit uns Gewerkschaften den Rücken stärken.“ 

Der SGB verlangt nicht nur, dass das Problem des weit überbewerteten Frankens bei der Ursa-
che bekämpft wird. Er wehrt sich auch entschieden gegen die Missbräuche, die nun auf dem Ar-
beitsmarkt einreissen. Einem besonderen Risiko ausgesetzt sind Neueinstellungen. Deshalb 
braucht es hier eine deutliche Erhöhung der Kontrollen. Wird Dumping aufgedeckt, müssen 
Bund und Kantone Mindestlöhne erlassen, die die Schweizer Löhne schützen. Und zwar alle 
Löhne. Nicht nur die untersten, sondern auch diejenigen der Fachkräfte. 
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